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1080 OIE BERNER WOCHE

„Mys ganz..' Wärche, Wolle, Trachten isch für di,
O Bärn — wie lang geits,.bis de gspiirisch, war i bi "

So ruft Bubenberg in //ans Zulhgers Balladen-Zyklus
aus, als zu dem schwerbedrängten Verteidiger von Murten
ein Berner Gläubiger kommt und Geld will. — Man könnte
fragen: „Merkt, fühlt wohl das Bernervolk, was das soeben
erschienene Buch*) als künstlerische Leistung und als
aktueller Mahnruf im heutigen Zeitgeschehen bedeutet?"

Merkt man, dass darin kein Vfort zu viel und zu wenig
steht, dass kein Wort durch ein anderes ersetzt werden
könnte Dass das Werk nicht nur allein in vollendet schön-
geistiger Form vom prächtigen Heldentum eines grossen
Landsmanns und seiner schlichten Mitkämpfer erzählen
will —w dass es im tiefsten Grunde polemisch wirkt, der
Zeit und der heutigen Bernergeneration den Spiegel vor-
hält, mahnt, und ihr in geschichtlichem Kleid neben den
Sonn- auch ihre Schattseiten vor Augen stellt?

Merkt man den rein menschlichen Wert dieser Schöp-
fung, die, im besten Sinne männlich, auch das Heldentum
der Frauen erleben lässt und es wagt, nach gewonnener
Schlacht eine Mutter, die ihren Mann und „drei tolli Buebe"
verloren, klagen zu lassen :

„Mys arme Härz, so schick di dry,
Du hesch der Chrieg verlöre!"

Erkennt, man den hintergründigen Sinn, wenn der ein-
fache Krieger im abschliessenden Gedicht, nachdem er
seine Freude über den Sieg Ausdruck gegeben, singt:

,,Un jitz geits gäge heil
Es wartet i de Matte ds Gras
Mir Bärnerlüt sy bas:
Hei d'Armen ume frei!"

Der Ritter Adrian
Er trappet uuf un ab u hin u här.
Er steit a ds Fäischter, un er schnuufet schwär.

Es chüschelet der Luft dür douchli Nacht:
„Die Bärner hei der's himeltruurig gmacht!"

Im Stedtli brönne kener Liechter meh.
Töiff unge ruusehe d'Wällen uf em See.

„Du nähmsch ke Gäldt vo Frankrych aa — der Grund:
Dys Härz lieigs mit em Herzog vo Burgund!"

E Cherzen ime Ständer ufern Tisch.
Er chnöpft der Cbrage zue, 's blast füecht u früsrh.

„Du heigsch e wältschi Frou, hei sie der vür
Im grosse Rat — u stelle di vor Tür!"

Jitz spreisst der Rägc. — Für tuet ds Fäischter zue.
Er geit, dür d'Stuben, un er fingt ke Rueh.

„Fvn hei sie glächlet, wo-n-es di het preicht —
Was hei sie dt für uf das Murte greicht?

Wei sie di fecke, gab chönnsch Treui ha,
Zum Herzog, zu de Bärner wöllisch stah? —

Isch's öppe, wil sie hoffe, 's gai der so
Wie dene z'Grandson, wo's Burgund het gno?"

E Lade gyret lut. Der Ritter leit
vSi uf sys Fäldbett, streckt si, un er seit:

„Die Bärner hei mer's sehlächt gmacht, jabigott! '

Hingäge weiss i, was i muess — u wott!"

Vom Schild här glänzt der Buebebärger-Stärn.
,,Es geit jitz nid um d'Bärner, 's geit um Bärn!"

//ans Zußtger
(Aus dem soeben erschienenen Buch „Buebebärg")

Das Buch beginnt mit dem gewonnenen Treffen bi
Grandson. In geballten, kräftigen Bildern werden zuerst
die Hauptspieler der Burgunderkriege dargestellt: d«,

machthungrige Herzog Karl, der in der Heimatstadt ver-

dächtigte „Ritter Adrian", und der sich ins Fäustchen

lachende Franzosenkönig Louis XL Dann tritt der gewöhn,

liebe Mann auf in seiner selbstverständlichen Tapferkeit
und seiner Not. Das herrliche „Gurwolfer Meitschi" gilt
sein Leben als Bote hin, die „Wöschfrou" steht an ihrem

Windelnzuber und tut unentwegt auf ihre Art ihre Pflicht

Die Ringmauern fallen, und. endlich rücken die lang-

erwarteten Ostschweizer an, vom Fähnlein winkt der „Ziiri-

Löi"; sie kommen trotz Regen und ziehn im Eilmarsch

nach kurzer Rast in Bern weiter:

„Zum Tor uus stampfets dür die schwarzi Nacht.
„Mir Bärner hätts für seien o so gmacht!" —"

Dann folgt die Schlacht; wie kraftvoll die Zweizeiler wirken,

zeigt die nachfolgende Probe:

„ 's isch halb im Tag, u d'Sunne brönnt.
Sie hei der Grüenhag überrönnt.

Dür Wald u Sumpf u Gstrtipp u Dorn
Chôme die Harschte, brüelet ds Horn.

Zrugg bhet se mit, es geit druflos
Mit Schwärtstreich u Halpartestoss.

Wie Hagel i nes Aehrirneer,
So prätschets i ds Burgunderheer," usw.

Wer aber glaubt, im Buche nur düstere Töne zu finden,

der würde sich täuschen. Einmal ist von einem Tran»

Karls die Rede; der Herzog möchte „Spiezer Chirschi"

essen und muss vernehmen, mit dem Spiezer Schlossherrn

sei nicht gut Kirschen essen; und ein andermal sehnw

den Mailänder Gesandten beim Burgunderheer zweifelnd

(Fortsetzung auf der nächsten Seite iialrf
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Kueàediirg
,,Nxs xsài Wârâs, tVölle, Oraà.«a isoti kür ài,
O liìill, — wie lsuA Aeits, kis de Aspürisek, wsr i bi?"

80 roll DuDondsr^ in //«n« XullÍAs?'« Dulluden-XvDIus
sus, uls ?u dem seDwsrDedrsnAten Verteidiger von Nurtsn
ein Dernsr DlâuDigvr Dommt und Deld will. — I^lsn bannie
lrugen: ,,Nsrlct. lüDIt woDI dus DsrnervolD, was das soeDen
erseDienene Dueli^) sis lcünstlerisoDe Deistung und sis
aktueller -VlaDnrul iin Deutigen /l>eitgescüeDen bedeutet?"

Nerlct mau, dass darin kein Vvort su viel und ^u w^enig
stsbt, dass kein Wart dureb ein anderes ersetzt werden
könnte? Dass das Werk niekt nur silein in vollendet sekön-
geistiger Dorm vorn prselitigen Heldentum eines grossen
Dsndsmanns u oc! seiner seldicül.en îVlitksmpler er^slilen
will dass es irn tielsten Drunde polsmisek wirkt, der
i^eit und der ksutigen Dsrnergeneration den Spiegel vor-
kält, maliut, und ikr in geselnektliekem Xleid neben den
Sonn- aueb ibre Sebattseiten vor Xugen stellt?

Merkt insn den rein mensebbeben Wert dieser Sobop-
kung, die, irn besten Linné mannlieb, aueb dss Heldentum
der brauen erleben lässt und es wagt, navb gewonnener
Seblsebt eine iVl utter, die ibreu IVlaun und „drei tolb Duebe"
verloren. klagen ?.u lassen:

,,lVl^s arme Därx, so seüielc cli clrv,
Du üesoll cler DlirieA verlöre! "

Drkennt insn den bintergründigen Sinn, wenn der sin-
laebs Krieger im absebliessenden Dsdiebt, navbdeni sr
seine breude über den Sieg Xusdruek gegeben, singt:

,,Dn jitx ^eits ^ä^e llei!
Os Wartet i de Natte d» jlZra« --
Nii Luruerlüt »X kus:
Hei (t ürmen urne krei!"

ver kitten kärian
Oi tru>>s>et. uuk un uk u kin u kür.
Kir steit » ds Osisekter, un er scknuuket sckwur.

Os eknsekeleì der Kult dür douokli klaekt:
„Die lZsrner kei dor's kirneltruuri^ ^iriuokt!"

lin Ltsdtli I,rönne ksner Oieslrter rnek.
Ooilk un^s ruuscke d'VVälloii ul SIN Lee.

,,l)u uällmseki lie (^âlclì vo k'raulir^ell aa — <ker (?ruuc!:
v^s klà kei^s init ein Oer^nx vo OurZund!"

O Okvr?.en inie Ltànder ulein Oisek.
Or eknöplt der Okru^e ?.ue, 's blsst liieokt u lrüsrk.

,,Du liei^selj « wâlîse^i k'rou, sie âer vür
lin grosse Out — u stelle d> vor Oür!"

diO s>,reisst der Oüxe. — Or tuet ds Oüisekter xue.
Or xeit dür d'Ltuben, un er kinxt Ice Ouek.

,,?vu Iiei sie ^lsel^ìet, >vo"il-es âi lieì preietìt —
Wus ksi sie dr lür uk dus Aurte ßsreiekt?

VVsi sie di keelce. Mk okönnsck Oreu! ks,
Xum Der/o^, XU âe kÄrusr >vöI1ise^ stall? —

Isek's öppe, cvil sie kolke, 's ^ui der so
Mie dene s'Orundson, cvo's Our^und ket Fno?"

O Oude A^ret lul. Oer Oitter leit
uk 8^'S ?äl(ll)ett, stroelit si, uu er seit:

„Die Lurner kei iner's sekluvkd Ainuokt, jubiZott! >

IlinAÜAe weiss i, vvus i rnuess — u cvott!"

Vom Leìlilâ llär ^lauxt der Luel)e1)ärAer-8täru.
„Os Aeit uin d'Lürner, 's A«it uin IZürn!"

//an« ^nlliZer
s^us dem soelien erseliieueueu Dliell ,,Luetjel)ärA"j

Iläs l.!ur!> be^innî rnil. dein Aevvonnsnen I'reklcr
türsndson. In AelzsIItvn, IcräktiAen kildern werden
die Idnupispieler der VurAunderkrie^e dsrAestellk
nrnelrilinnAriAe UerzivA XsrI, der in der I leinintstà
dâolrti^ie „Ilittsr Adrian", und der siolr ins
Inelrende rrnn^ossnlcöni^ Inouïs XI. Dsnn tritt der MM»,
lielce Nsnn nui in seiner seldstverstândlieìren lsplä«!
und seiner Xoì. Du s tierrlielie „Dnrwoller ^leitsM" ^sein Dslien nls Dote Din, die „WöseDkrou" stsDt sn iI>M
Windslnsuder und tut unentwegt nul iDre Xrt iDre PMl

Die DinAmauern lullen, und. endlioD rücDen die jz^.
srvvsrteten Dstseliwsixsr un, vom Dslinlein winDt der

Döi"; sie Dvminsn trotx DsASn und ?isDn im Dilingrsà
nuvD Dürrer Dust in Dern weiter:

..„2uin Oor uus stunrpkets dür die sckvvsr?! kiuckt.
,,lVlir Däruer llätts kür seien 0 so Amaeüt!" —"

Dunn lol^t die SoDluvDt; wie Drultvol! die Xweiîieiler vià
?eÌAt die nucddolAende DroDe:

's isek kulk iin Ou^, u d'Lunne krönnt.
Lie liei der Drüenüa^ üllerröunt.

Oür tVuld u Lurnpk u Ostrüpp u Oorn
Oküine die Oursekte, drüelet ds Olorn.

^ruA^ liüet se nüt, es Aeit druklos
Nit Leliv^ärtstreioll u llal^artestoss.

Wie ll u^el i NKS itekrirneer,
Lo prätseüets i ds RurFunderüeer." usw.

Wer «Der Aluulzt, iin DueDs nur düstere d'öns xu kià,
der würde sieli täuseDsn. Dinrnul ist von einem I?»
Xsrls die Decle; der ller^ocr möoüte „Spieler LIuiM
essen und muss verneümen, mit dem 8pie?sr Lclilossliem

sei nieiüt ^ut IvirseDsn essen; und ein undsrinul sàm
den Nsilândsr Desundten Deim DurZunderDeer ^veiW
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// c/i'e ßer/ier er
17. 2^. OÄto^er 19^2

Helfen durch Schenken von Büchern
Helfen dem einheimischen Autor, dem
Buchhändler und Verleger und helfen
vor allem dem Beschenkten. Darüber
linaus aber ist jeder Kauf im Rahmen

Berner Bücherwoche ein Bekennt-
gs zu unserer Eigenart, ein Sich-
Besinnen auf das Wertvolle und Schöne
unserer ständischen Vielgestalt und so

praktischer Beitrag zur geistigen
Landesverteidigung.

Was muss man tun, um zu helfen?
Man geht in eine Buchhandlung und
kauft Bücher schweizerischer Au-
toren.

Man gibt dem Buchhändler Name
und Adresse des Empfängers an
(Empfänger sollen vor allem «ein:
Schulen, Bergschulen, Krankenhäu-
ser, Anstalten, Auslandschweizer-
schulen und Auslandschweizerbibliö-
theken'usw., man kann aber auch
Familienangehörige oder sich selbst
beschenken).

J. Der Name des Schenkenden und der
Name des Empfängers wird vom
Käufer auf das beim Buchhändler
vorliegende Ex Libris eingetragen.
Das Ex Libris wird in Anwesenheit
les Käufers vom Buchhändler in das
Buch eingeklebt.
Der Buchhändler schickt das Buch
an die Zentralstelle, die es sofort nach
der Aktion dem Empfänger zustellt.
10% des Kaufpreises werden vom
Buchhändler • an die Berner Bücher-
Wehe abgeführt, die aus diesen Be-
fragen ihrerseits Bücher kauft und
vor allem, an solche Institutionen ver-
schenkt, die vom Publikum weniger-

reich bedacht worden sind. So schenkt
jeder Käufer eines Buches noch einen
Teil an ein weiteres Geschenkbüch.

Wer steht hinter der Aktion der

A942

EX LIBRIS

Berner Büchel wdche Die heroische
Regierung, die die Veranstaltung dem
Volk wärmstens empfiehlt. Der Berner
Schriftsteller-Verein und die Freunde
heimischer Literatur. Der Berner Buch-
handler-Verein. Der Verband der
Schweizer Woche, in deren Rahmen die

Berner Bücherwoche vom 17. bis
24. Oktober 1942 durchgeführt wird.

Und nün geht zum Buchhändler und
kauft und schenkt und helft!

</es .RegiericngsrafeiS t/es /Vnnfon.t

jBerji art c/asßerjieryo/Jczur [/jtfersiützujjg
</er Berner BücAerinocÄe

Im Rahmen der Schweizer Woche ver-:
anstaltet der Berner Schriftstellerverein
vom 17. bis 24. Oktober 1942 zur He-
bung des einheimischen Schrifttums
eine Berner Bücherwoche.

Der Regierungsrat des Kantons Bern
begrüsst alle Bestrebungen, die in der
schwierigen Zeit, in der wir leben, un-
sere Bevölkerung noch enger mit der
Schönheit und der Eigenart unseres
Landes vertraut machen können. Die
Schriften unserer heimatlichen Dichter
sind geeignet, dies den Bernern in her-
vorragender und augenscheinlicher Wei-
se zu vermitteln. Das Lesen solcher
Werke führt zur Selbstbesinnung und
stärkt die Anhänglichkeit und Liebe zur
LIeimat.

Der Regierungsrat empfiehlt deshalb
dem Bernervolk, die Berner Bücher-
woche zur Hebung des einheimischen
Schrifttums durch grosszügigen Ankauf
von Werken unserer Schriftsteller zu
unterstützen. Solche Bücher eignen sich
besonders als Geschenke für Anstalten,
Spitäler, Bergschulen, Auslandschweizer-
schulen und -vereine,

Bern, den 2. Oktober 1942.

/m IVamen des iîegieritngsraîes :
Der Präsident: Dr. Gafner.
Der Staatsschreiber : Schneider.

' 'kr Nase chnüüble", weil er die Siegesgewissheit Karls
teilt und meint, bevor man den Braten riechen könne,

' k zuerst der Hase in der Pfanne liegen.
knappe Einleitung in Versform und ein Schluss-

*tt, das auf die Jetztzeit Bezug nimmt, runden das
tee zu schöner Geschlossenheit ; és erinnert an ein aus
®enholz geschnittenes Bildwerk.

Balladen sind in voremmentalischer Mundartfär-
A niedergeschrieben, wie man sie in der Gegend des
Nigers spricht — wo man wohl den Berner Münster-
loci

kann, aber sich von der polierteren Stadtsprache
heeinflusst fühlt. Zulligers Sprache gibt in ihrer

îjil
fe'"'li<:hen Bildhaftigkeit auch dem einfachsten Wort
' und Bedeutung, und es ist. eine Lust, die Verse zu

und wiederzulesen.
ucli dieses Buch beweist wie die früheren die ausge-

Eigenart des Dichters. Seiné Werlte finden,
ïtj j uLu Mundart geschrieben sind,, über die Greil-
ijU ' Antons und der Schweiz hinaus berechtigte Be-

Mir ^ ,,Buebebärg" beweist aufs neue die weit
Die'

\
'''kale Bedeutung LIans Zulligers.

' Ausstattung des Bandes, ist mit äusserster Sorgfalt

durchgeführt. Das Kleid entspricht dem Inhalt, so dass
sich das Werk wie für Geschenkzwecke gemacht auch ausser-
lieh und im Druck prâsèntiert. Man staunt nur, wie es

möglich war, es zu so niedrigem Preis in den Handel zu
geben.

Ist es noch nötig zu betonen, dass „Buebebärg" ein
Volksbuch werden sollte, um bernische Gesinnung zu för-
dern und Freude am guten und zugleich schönen Buch zu
wecken, 'und dass besonders auch die Schuljugend Gelegen-
heit haben müsste, es kennen und schätzen zu lernen

Nötig ist es jedenfalls, dass man die Verantwortlichen
unseres Volkes darauf aufmerksam macht: Hier ist etwas
geschaffen worden, dem für den geistigen und moralischen
Weiterbestand bernischen und schweizerischen Wesens
höchste Wichtigkeit zukommt gerade heute! Greift zu,
und lasst den günstigen Augenblick nicht ohne Echo vor-
übergehn! Erfasst, was das Buch bedeutet, und nutzt
es aus! Flügen Wyler.

*) Hans Zulliger, „.BueSeïarg". Üm Hurte, 1476. Mundartbai-
laden. Illustrationen und Umsehlag voii Hans Toni. Bibliophile
Gr.-O.-Ausgabe. Aare-Verlag. Othmar'Gurtner, Bern. Geb. Fr. 6.85.
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n>l// c/le ^öüc^e^uioc^e?
257. 2^. O^to^ek' 1^2

Wen dureb Lebsnbsn von Düobsrn!
Mu dem einbsimiseben Vutor, dem
Kâlìândlsr und Verleger und bslken

« dlein dem Dssebsnbtsn. Darüber
j>!»us aber ist jeder Kauk im Dabmen

berner Düeberwoebs ein Debennt-
N m unserer Kigsnart, ein Lieb-
à»Wki> auk das Wertvolle und Lebüns
N»er ständisebsn Vislgsstalt und so

prsbtiseber Deitrag ?ur geistigen
bàverteidigung.
Us muss man inn, urn xu belksn?

Un gebt in sine Duebbandlung und
lnukt Düeber sebweixerisebsr Vu-
toron.

Un gibt dem Duebbändlsr Käme
mà .Vil, esse des Kinpkängsrs an
sbinpkângsr 8oIIen vor allein Hein:
âàlsn, Dsrgsebulen, Krsnbsnbäu-
», Vnstsltsn, Vuslandsebweàsr-
àlsn und Vuslandsebwei^örbibbö-
àten usw., inan bann aber aueb
ksinilisnangsbörige oder sieb selbst
bsobenben).
Ilor Käme ds8 Lebenbsnden und der
Äins ds8 Kmpkängers wird vom
liâuker auk das beim Duebbändlsr
vorliegende Kx Dibris eingetragen.
Us Dx Dibris wird in Vnwssenbsit
les bankers vorn Duebbändlsr in das
Iluelr singsblebt.
Ur Duebbändlsr sebiebt das Dueb
w â!e Tlentralstells, die es sokort nseb
^r àîion dein Kmpkänger Zustellt.
î^/> des Kaukpreises werden vorn
Uelrbändlsr an die Derner Düeber-
weis abgekübrt, die ans diesen De-
Ugen ibrerssits Düeber baukt und

î allem an solelre Institutionen ver-
àà, die vorn Dublibum weniger

reieb bedaebt worden sind. 3o sobsnbt
jeder Käuksr eines Duobss noeb einen
I eil an ein weiteres Dssobknlibueb.

Wer siebt binier der vVbilan der

Deiner Düeberwoebs? Die bernisebe
Degierung, die die Veranstaltung dein
Volb wärmstsns smpkieblt. Der Derner
Lebriktstsller-Versin und die Drvunde
bsirnisebsr Diteratür. Der Derner Dueb-
bandlsr-Vsrein. Der Verband der
LebweDer Woebs, in deren Dsbrnsn die

Derner Düeberwoebs vorn 17. bis
21. Dbtober 1912 durobgekübrt wird.

Dnd nün gebt ?um Duebbändlsr und
baukt und sebenbt und belkt!

n/ru/ c/es c/e« /t -intnn.v

i8erri arr c/a^ 7le?nervc>//: //nterîtüà ung
t/er terrier ^üc^erivoe^e

Iin Dsbinen der LêbweiVer Woebs ver-
snstsltst der Derner Lebrittstsllerverein
vorn 17. bis 21. Dbtobsr 1912 ^ur bis-
bung des einbsirnisebsn Lebrikttums
eins Derner Düeberwoebs.

Der Dsgisrungsrat des Kantons Dern
bsgrüsst alle Dsstrebungen, die in der
sebwierigsn ?lsit, in der wir leben, uü-
sere Dsvölbsrung noeb enger rnit der
Lebönbsit und der Digenart unseres
Dandes vertraut rnaeben bonnen. Die
Lebrikten unserer beirnatlioben Diebter
sind geeignet, dies den Dernern in bsr-
vorragender und augensebsinlieber IVei-
ss ?u vsrinitteln. Das besen solebsr
bVerbs lübrt ?:ur Lslbstbssinnung und
starbt die Vnbängliebbsit und Diebe ^ur
bleirnat.

Der Dsgisrungsrat ernpkisblt dssbslb
dein Dernsrvolb, die Derner Düebsr-
woebs 2ur Debung des sinbeiinisoben
öebriktturns dureb grossxügigen Vnbauk
von bVerben unserer Zebriktstsller s:u

unterstützen. Lolebs D ueber eignen sieb
besonders als Despbenbs kür Vnstaltsn,
Apitaler, Dsrgsebulen, Vuslandsebwei^er-
sebulsn und -vereine.

Dern, den 2. Dbtober 1912.

Im. V«msn à .'

Der Präsident: Dr. Lsfner.
Der Ltsstssebreiber: Lcbneiäer.

^ base ebnüüble", weil er die Aiegesgswissbeit lvarls
M teilt und insint, bevor inan den Dratsn risebsn bönns,
Zuerst der Dass in der Dkanns liegen.
t-we bnappe Dinlsitung in Vsrskorrn und ein Lebluss-

j^tt, <jgg auk die det?t?eit De^ug ninnnt, runden das
we ^ sebönsr Deseblossenbeit; es erinnert an sin aus

gssebnittenes Dildwerb.
balladen sind in vorsininsntaliscber Nundartkär-

lugüsrgesebrieben, wie inan sie in der Liegend des
^Uerz spriebt — wo man wobl den Derner Nünster-
«I, ^ bann, aber sieb von der polisrtsren Atadtspraebs

bseinklusst küblt. ?ulligers Ljiracbe gibt in ibrsr
Dildbaktigbeit aueb dem einksebstsn VVort

Bedeutung, und ss ist eins Dust, die Verse 2u
uncl wisdsr^ulessn.

«ligzgz Dueb beweist wie die trüberen die ausgs-
^^.^i^ukvrt üss Diebtsrs. Leine Werbe kinden,

^ Mundart gesebriebsn sind,, über die Dren-

à
^ ^Mons und der Lebwsi?: binàus bereobtigts De-

U,
ìind ,,Duebebsrg" beweist auks neue die weit
^ur lobais Dsdeutung Hans Xulligsrs.

Ausstattung des Dandes ist mit äusserster Lorgkalt

durebgekübrt. Das Kleid sntspriebt dem Inbalt, so dass
sieb das Werb wie kür (Issebsnbxweebs gsinaebt aueb äusser-
beb und im Druob präsentiert. Nan staunt nur, wie ss
mögbob war, es ?:u so niedrigem Drsis in den Dandel ?u
geben.

Ist es noeb nötig ?u betonen, dass ,,Duobebärg" ein
Volbsbueb werden sollte, um bernisebe Desinnung ?.u kör-
dern und Kreude am guten und ?ügleieb sebönen Dueb ^u
wsebsn, und dass besonders aueb die Lebuljugend Lielsgen-
bsit baben müsste, es bennen und sebät^en ?u lernen?

Kötig ist es jedenkslls, dass man die Vsrantwortliebsn
unseres Volbes darauk aukmerbsam insebt: liier ist etwas
gesebakken worden, dem kür den geistigen und moraliscben
Weiterbestand bsrnisebsn und sebwei^eriseben Wesens
böebste Wiebtigbsit ^ubommt gerade beute! Lireikt ?:u,
und lasst den günstigen àgsnblieb niebt obns Kebo vor-
übergebn! Krkasst, was das Dueb bedeutet, und nutwt
es aus! Kugsn Wvlsr.

Ztsns ^alliZsr, ,,tZ»eàeîáirK". Vin Nurts, tt76. Nunäsriksl-
Isckàll. Illustrationen unà Drnseülag voit Hans töni. öiklioxliils
Dr.-O.-vtusAabe. Vare-Verls^. lillunar «ontiier, Lern. Ded. t'r. 6.86.
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